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In den fantastischen Jugendbuchbänden der Edelsteintrilogie von Kerstin 
Gier und der Day-Trilogie von David Levithan verfügen die Protagonist:innen 
über transzendente Erfahrungen, Fähigkeiten oder Wesenszüge. Die in diesem 
Zusammenhang rezipierten religiösen Motive, Strukturen und Funktionen 
werden in der vorliegenden Analyse in Verbindung zur Darstellung der Ge-
schlechter erörtert. Hierbei steht die Frage im Fokus, ob innerhalb der Trilogien 
eine Korrelation zwischen fantastisch-religiösen Transzendenzentwürfen und 
alternativen Konventionen transzendierenden Geschlechterkonzeptionen festge-
stellt werden kann.

In the fantastic books for young adults from both the Ruby Red Trilogy by 
Kerstin Gier and the Day Trilogy by David Levithan, the protagonists have 
transcendent experiences, abilities or character traits. The religious motifs, struc-
tures and functions received in this context are discussed in this analysis in 
connection with the representation of  gender. The focus lies on the question 
whether a correlation can be established within the trilogies between fantastic-re-
ligious concepts of  transcendence and alternative gender concepts that transcend 
conventions.

I. Fantastische Literatur und Religion

Fantastischer Literatur wird gemeinhin eine grundsätzliche Affi-
nität zu religiösen Inhalten und Strukturen zugeschrieben. Neben 
der Rezeption religiöser Motive und Traditionen1 oder der literari-
schen Adaption religionsspezifischer Funktionen2 bezieht sich dies 
nicht zuletzt auf  die religiöse Deutung sowie religionsproduktive 

1	 Hierzu zählen beispielsweise religiöse Topoi, Figuren, Rituale und Organisationsfor-
men sowie sakrale Orte oder Zeiteinteilungen.

2	 Diese enthalten in erster Linie Konzepte zur Kompensation von Kontingenz, der 
Sinn- und Weltdeutung.
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Wirkung, die einige fantastische Entwürfe erfahren haben. Die 
vielleicht prägnanteste Gemeinsamkeit zwischen Religion und Fan-
tastik besteht jedoch in der jeweiligen Prämisse der Existenz (min-
destens) zwei verschiedener Welten bzw. Wirklichkeitsebenen.3 So 
definiert beispielsweise der Religionswissenschaftler Johann Hafner 
Religion als „Hypothese mehrerer Welten“ (vgl. Hafner), und vor 
allem im religionssoziologischen Kontext wird zumeist das Diffe-
renzverhältnis von Immanenz und Transzendenz4 als entscheiden-
des Kriterium bzw. Funktionsmerkmal von Religion akzentuiert 
(vgl. z. B. Figl, Transzendenz/Immanenz).5 Konkret werde innerhalb 
der Religion das Immanente, die empirisch erfassbare Alltagswirk-
lichkeit, „unter dem Gesichtspunkt der Transzendenz betrachtet“ 
(Luhmann 77),6 welche die immanente Wirklichkeit nicht nur über-
steige, sondern hinsichtlich dieser zudem seins- und sinnstiftend 
wirke.7 

Auch in der fantastischen Literatur steht einer, der erfahrbaren 
außerliterarischen Wirklichkeit nachgebildeten Realität (primäre 
Alltagswelt) mindestens eine alternative fantastische Welt mit eige-
nen Gesetzlichkeiten (Sekundärwelt) gegenüber.8 Im Anschluss an 
die Klassifizierung der schwedischen Literaturkritikerin und Päda-
gogin Maria Nikolajeva lassen sich diesbezüglich drei idealtypische 
Modelle differenzieren:9 Dem ersten Modell einer geschlossenen sekun-

3	 Der Religionspädagoge Markus Tomberg bevorzugt diesbezüglich den seines Erach-
tens weniger problematischen und aktuelle Konstellationen adäquater abbildenden 
Begriff  der Mehrweltigkeit (vgl. Tomberg 4).

4	 Der Terminus Transzendenz leitet sich vom lateinischen Verb transcendere („hinüberstei-
gen, überschreiten“) ab, während der Komplementärbegriff  Immanenz auf  das latei-
nische Verb immanere („da[bei]bleiben, darin bleiben“) zurückgeht. Vgl. u. a. Schüßler 
678.

5	 Die Betonung der religionskonstitutiven Leitdifferenz von Immanenz/Transzendenz 
ist insbesondere auf  Niklas Luhmann zurückzuführen (vgl. z. B. Luhmann 77-80.; 
vgl. auch Krech 94-95). Thomas Luckmann fasst den Transzendenzbegriff  weiter 
und differenziert zwischen kleinen, mittleren und großen Transzendenzen (vgl. Luck-
mann 166-71; Figl, Schüler 70-71).

6	 Vgl. hierzu auch Figl und Krech (94).
7	 Mit Blick auf  das Transzendente werden Menschen u. a. auf  ihre grundsätzliche Be-

grenzung (Kontingenz) verwiesen. Religionen bieten Strategien, diese zu bewältigen, 
indem sie „unbestimmbare Transzendenz in bestimmte oder jedenfalls bestimmbare 
Immanenz“ (Krech 94) transformieren. 

8	 Ein „Zwei-Welten-Modell“ setzte bereits J. R. R. Tolkien in seinen theoretischen Aus-
führungen voraus. Vgl. Tabbert (188) und „Erzählmuster“ sowie allgemein: Wein-
kauff  und Glasenapp (101-03) und Kaulen (34).

9	 Vgl. zum Folgenden Nikolajeva, „Erzählmuster“ sowie Weinkauff  und Glasenapp 
(103-05).
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dären Welt sind Fiktionen zuzuordnen, deren Handlung ausschließ-
lich innerhalb der Anderswelt verortet ist. Weder ihr Vorhanden-
sein noch ihre Ordnungsstruktur oder Eigengesetzlichkeit werden 
demzufolge seitens der literarischen Figuren hinterfragt (Märchen 
oder Fantasyliteratur i. e. S.).

In fantastischen Werken des zweiten Modells einer offenen sekun-
dären Welt koexistieren die Welten weitgehend friedlich nebeneinan-
der oder stehen in Konfrontation zueinander. Die Protagonist:in-
nen – beispielsweise der Harry-Potter-Reihe von Joanne K. Rowling 
oder der Percy-Jackson-Romane von Rick Riordan – setzen die Exis-
tenz von (mindestens) zwei Wirklichkeitsformen selbstverständ-
lich voraus und vermögen in der Regel, „problemlos zwischen den 
beiden Bereichen hin- und her[zu]wechseln“ (Weinkauff  und Gla-
senapp 104).10

Findet die Handlung lediglich in einer empirischen Primärwelt 
statt, in der ein Wesen, Phänomen oder Gegenstand einer anderen 
Wirklichkeit erscheint, handelt es sich um fantastische Literatur des 
dritten Modells einer implizierten sekundären Welt. Die hier im Fokus 
stehenden Jugendbuchtrilogien der deutschen Schriftstellerin Ker-
stin Gier (Rubinrot, Saphirblau und Smaragdgrün) und des US-ame-
rikanischen Autors David Levithan (Every Day, Another Day und 
Someday) sind vorrangig dieser Kategorie zuzuordnen, da in beiden 
fantastischen Liebesgeschichten einzelne transzendente Wesen in 
einem fiktiven, der Alltagswelt nachempfundenen Setting auftre-
ten. Dementsprechend verfügen die jeweiligen Handlungsträger:in-
nen über diverse Transzendenzerfahrungen oder Fähigkeiten, die-
se Alltagswirklichkeit zu transzendieren, indem sie Wesen anderer 
Wirklichkeitsebenen wahrnehmen, mit ihnen kommunizieren bzw. 
interagieren oder als transzendente Entitäten in der Lage sind, über 
die entworfene empirische Realität hinauszugehen. 

10	 Die „unterschiedlichen Ausprägungen der Grenzüberschreitung“ werden – so die 
weiteren Ausführungen – „zu einem zentralen Motiv innerhalb dieser Variante phan-
tastischen Erzählens“ (Weinkauff  und Glasenapp 104).
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II. Untersuchungskontext und Fokus der Analyse

Die Trilogien von Kerstin Gier und David Levithan fügen sich in 
den gegenwärtig stark prosperierenden Markt der fantastischen Li-
teratur für Kinder und Jugendliche ein, die seit dem Erscheinen 
des ersten Harry-Potter-Bandes im Jahr 1997 zur meist gelesenen 
jugendliterarischen Gattung avancierte (vgl. Ewers 131). Die jewei-
ligen Bestsellerbände erschienen erstmals zwischen 2009 und 2018, 
wurden seitdem mehrmals neu aufgelegt, in zahlreiche Sprachen 
übersetzt und (teilweise) verfilmt.11

Trotz der großen Resonanz digitaler Medien wird auch Literatur 
weiterhin ein zentraler Stellenwert als Orientierungs- und Identifi-
kationsangebot im Rahmen des Individuations- und Sozialisations-
prozesses Jugendlicher zugeschrieben.12 Vor diesem Hintergrund 
fokussiert die anschließende Quellenanalyse die in den jeweiligen 
Trilogien vermittelten Gesellschafts- und Persönlichkeitskonzepte.13 
Da in der Jugendphase gemeinhin vor allem die geschlechtlichen 
resp. religiösen Entwicklungsprozesse, (Neu-)Orientierungen, So-
zialisationen und Habitualisierungen im Mittelpunkt stehen,14 wer-

11	 Verfilmungen: Rubinrot (2013), Saphirblau (2014), Smaragdgrün (2016) von Felix Fuchs-
steiner (letzter Teil zusammen mit Katharina Schöde, LEONINE Studios), Every Day 
von Michael Sucsy (Orion Pictures 2018).

12	 Vgl. z. B. Hoffmann und Mikos (7).
13	 Trotz der offenkundigen Diskrepanz zwischen fantastischen Wirklichkeitsentwürfen 

und der tatsächlichen Lebensrealität von Jugendlichen ist zu berücksichtigen, dass 
auch Fiktionen von Anderswelten, ebenso wie religiöse Vorstellungen über Transzen-
dentes, letztlich auf  gegenwärtigen Denk-, Sprach- und Erfahrungskontexten ba-
sieren, welche durch soziokulturelle Konstellationen sowie Konventionen bedingt 
und geprägt sind (vgl. in religionswissenschaftlicher Hinsicht Krech 94 und Figl). 
So handelt es sich bei Darstellungen der Anderswelt/des Transzendenten des Öf-
teren um Analogien (oder Gegenentwürfe) aktueller Verhältnisse oder Traditionen, 
die wiederum selbst reproduzierend wirken (können). Zwar enthalten sie durchaus 
das Potential, Konventionen kritisch zu hinterfragen, Gegenentwürfe, revolutionäre 
Wirklichkeitsformen und Ideale zu formulieren oder neue Perspektiven zu eröffnen, 
dies beschränkt sich allerdings wiederum auf  den jeweils soziokulturell, historisch 
oder anthropologisch denkmöglichen Rahmen.

14	 Religionspädagogisch gilt die Ausbildung eines tragfähigen, im Laufe des weiteren 
Lebens entfaltbaren religiösen Bewusstseins resp. Habitus als zentrale Entwicklungs-
aufgabe innerhalb der Jugendphase (vgl. Tenfelde 13). Empirische Studien verweisen 
zudem auf  eine Zäsur im Alter von ca. 15 Jahren, die mit einer individuellen re-
ligiösen Abstrahierung, Individualisierung und Verinnerlichung verbunden sei (vgl. 
Rothgangel 60f.). Staatsrechtlich ist die Religionsmündigkeit in Deutschland im Alter 
von 14 Jahren angesetzt (KErzG §5). Seitens der Religionsgemeinschaften wird der 
Erwachsenenstatus und die vollständige Initiation im Judentum mit 13 Jahren (Bar/
Bat Mitzwa) erreicht, die evangelische Konfirmation findet zumeist im Alter von 
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den im Folgenden speziell die religiösen und geschlechtlichen Elemente, 
Konzeptionen und Diskurse,15 die innerhalb der einzelnen Bände 
adaptiert oder kreativ ausgestaltet werden, analysiert.

Angesichts der zumeist zeitlichen Koinzidenz von religiöser so-
wie geschlechtlicher Individuation und Sozialisation im Jugendalter 
wird des Weiteren erörtert, ob und – wenn ja – in welcher Form 
die dargestellten religiösen und geschlechtlichen Entwürfe in Rela-
tion, Abhängigkeit oder Wechselbeziehung zueinander stehen. Im 
zweiten Fall wäre ferner zu untersuchen, ob im jeweiligen Zusam-
menspiel tradierte Stereotype und Machtverhältnisse reproduziert, 
fixiert und legitimiert oder u. U. dekonstruiert und durch alternati-
ve Identitätsentwürfe ersetzt werden.

III. Quellenanalyse

Edelsteintrilogie

Die im zeitgenössischen London verortete Haupthandlung der 
Edelsteintrilogie16 wird von der 16-jährigen Protagonistin, Gwen-
dolyn Shepherd, autodiegetisch erzählt.17 Nach unvermittelten 
Zeitsprüngen in die Vergangenheit wird sie in die Aktivitäten der 

13 bis 14 Jahren, die katholische Firmung mit ca. 14 bis 16 Jahren statt. Auch die 
Auseinandersetzung mit und die Ausbildung von geschlechtlichen Identitäten sowie 
sexueller Orientierungen erhält im Jugendalter im Zuge körperlich-biologischer Ent-
wicklungsprozesse einen zentralen Stellenwert innerhalb der Individuation, Fremd- 
und Selbstsozialisation.

15	 Im religionswissenschaftlichen Kontext sind diesbezüglich insbesondere der Bedeu-
tungsverlust traditioneller religiöser Strukturen und Institutionen, die Pluralisierung, 
Individualisierung und Verlagerung oder Ausdehnung des Religiösen auf  nicht ge-
nuin religiöse Bereiche und ein entsprechender Strukturwandel in der persönlichen 
religiösen Entwicklung zu nennen. Vgl. z. B. Schlette und Krech (437-63); Luck-
mann (117-50); Luhmann (278-319); Schüler (63-76); Lüddeckens und Walthert so-
wie Ferchhoff  (31-44). Auf  geschlechtsbezogener Ebene werden derzeit in einigen 
Diskursen die biologischen und sozialen Aspekte bzw. die Konstruktivität von Ge-
schlecht, geschlechtsbezügliche Machtstrukturen, auch auf  sprachlicher und rechtli-
cher Ebene, verstärkt erörtert, angemahnt und teilweise umgesetzt.

16	 Die Edelsteintrilogie von Kerstin Gier umfasst: Bd. 1 [RR]: Rubinrot. Liebe geht durch alle 
Zeiten (Würzburg 2009); Bd. 2 [SB]: Saphirblau. Liebe geht durch alle Zeiten (Würzburg 
2010); Bd. 3 [SG]: Smaragdgrün. Liebe geht durch alle Zeiten (Würzburg 2010).

17	 Lediglich die Prologe und Epiloge werden extra- sowie heterodiegetisch in dritter 
Person erzählt und geben die Erlebnisse von Lucy Montrose sowie Paul de Villiers 
(im Prolog des ersten Bandes noch nicht namentlich genannt) während ihrer Zeitrei-
sen in die Jahre 1602 und 1782 sowie in den Jahren 1912 und 1919 wieder.
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esoterischen Loge des Grafen von Saint Germain eingebunden. 
Zusammen mit dem zwei Jahre älteren Gideon de Villiers, der wie 
Gwen(dolyn) über das Zeitreise-Gen verfügt, jedoch im Gegensatz 
zu ihr umfassend auf  entsprechende Ausflüge in die Vergangen-
heit vorbereitet worden ist, unternimmt sie diverse Zeitreisen. In 
diesen, von der Loge angeordneten und mittels eines Chronogra-
fen umgesetzten Missionen sollen sie Blutproben früherer Zeit-
reise-Gen-Träger:innen zusammentragen. Mit dem Einlesen des 
Blutes aller zwölf  Gen-Träger:innen in den Chronografen, dem 
„Schließen des Blutkreises“, sind mannigfache Heilsverheißungen 
verbunden (Erlösung, Befreiung von Krankheit etc.). Während die 
Logenmitglieder – wie zunächst auch Gideon – sich vorbehaltlos 
in den Dienst des vorgeblich gemeinnützigen, höheren Ziels der 
Loge stellen, ist Gwen von Beginn an skeptisch. Neben diversen 
Anweisungen hinterfragt sie Konventionen und Statuten der Loge, 
deckt ihre wahren Hintergründe und Intentionen auf  und verhin-
dert somit die verhängnisvollen Folgen, die bei Gelingen eingetre-
ten wären.

Religiöse Bezüge und Semantik in der Edelsteintrilogie

Die Geheimloge des Grafen von Saint Germain wird als komplex 
organisierte, hierarchische Ordensgemeinschaft mit verschiedenen 
Einweihungsgraden in logeninternes esoterisches Wissen beschrie-
ben (Großmeister, Wächter, Adepten ersten, zweiten und dritten 
Grades18). Der Aufnahme in den äußeren oder inneren Logenzir-
kel, deren Mitglieder sich als „Teil von etwas Größerem“ (SB 14) 
verstehen, gehen diverse Prüfungen voraus (z. B. Schweigegelübde, 
RR 144-45). Die Initiationen werden im Rahmen sakraler Zeremo-
nien unter Einbezug formalisierter Rituale und Gelübde vollzogen 
(SB 277). Diese sowie die Zusammenkünfte der Logenmitglieder 
finden im Hauptquartier des Ordens, das bezeichnender Weise im 
Londoner Bezirk Temple lokalisiert ist, statt. Den sakralen Charak-
ter des auf  die Tempelritter zurückgeführten Logengebäudes ex-

18	 Vgl. z. B. SB 14, 215, 219 sowie SG 107.

Transzendenz von Zeit, Leib und Wirklichkeit
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plizieren u. a. die Bezeichnungen „heiliger Ort“ oder „heilige Hal-
len“ (RR 142 und SB 118). Demgegenüber wird die kirchennahe 
gegnerische Geheimorganisation der Florentinischen Allianz, die 
in ihrem religiös-fanatischen Kampf  gegen Dämonen der kirchli-
chen Inquisition vergangener Zeiten ähnelt, ursprünglich in Italien 
verortet (SB 328).

Neben Geistern verstorbener Menschen19 begegnen Gwen Geis-
ter von Dämonen, die verschiedenen kulturellen Kontexten ent-
stammen. So findet sie in einem Dämonenhandbuch das Bild des 
hundeähnlichen Dämonen Jestan „vom Hindukusch, der Krankhei-
ten, Tod und Krieg brachte“ (SB 355) und beschwört anschließend 
versehentlich den Geist des Dämons Berith herbei (SB 355).20 Da 
jene als (verstorbene) Geister trotz ihres gefährlichen Aussehens 
und bösartiger Drohungen Gwens Erfahrungen zufolge „in der Re-
gel nicht einmal einen Lufthauch bewegen“ (SB 356) können, be-
gegnet sie diesen wenig ängstlich oder respektvoll. Vielmehr werden 
sie von Gwen in der Regel sarkastisch entmystifiziert und triviali-
siert. Dies gilt auch für die beiden Gargoyles – Dämonengeister, die 
als steinerne Wasserspeier in Kirchen bzw. an Kathedralenfassaden 
fungieren und sich Gwen gegenüber äußerst anhänglich zeigen: der 
Geist Asraels, dessen Aussehen sie als Mischung aus Mensch, Katze 
und Adler beschreibt (RR 63)21 sowie die redselige, für Gwen oft 
hilfreiche Kunstgeistfigur Xemerius (vgl. z. B. SB 179-89). Da Gwen 
über die sogenannte Magie des Raben verfügt, die sie befähigt, über-
sinnliche Individuen wahrzunehmen und mit ihnen in Kontakt zu 
treten, kann sie diese Zwischenwesen bzw. die in einer transzenden-
ten Zwischenebene existierenden Geister als Einzige sehen und mit 
ihnen kommunizieren (vgl. z. B. SB 225-26).22 

19	  Hierzu zählen z. B. das Schulgespenst James August Peregrin Pimplebottom oder der 
Geist des verstorbenen Sohns von Dr. White.

20	 Die diesbezüglich angeführten Handbucherläuterungen verweisen auf  die biblischen 
Söhne Jakobs und Sichem (SB 356). Es handelt sich somit wahrscheinlich um eine 
Adaption des kanaanäischen Gottes Baal Berith oder El Berith, „Herr oder Gott des 
Bundes“, der u. a. im biblischen Richterbuch (Ri 8,33; 9,4.46) erwähnt wird.

21	 Azrael, Azrail oder Izrail wird u. a. mit dem im Koran erwähnten Todesengel iden-
tifiziert (Sure 32,11), der in jüdisch-christlichen Quellen gelegentlich Azrael genannt 
wird (vgl. Azrael, Encyclopedia Britannica).

22	 Den Internetrecherchen ihrer Freundin Leslie zufolge geht die Bezeichnung auf  die 
mythische Funktion des Raben als „Mittler zwischen den Lebenden und Toten“ (SB 
226), der „in der Mythologie für die Verbindung der Menschen mit der Götterwelt“ 
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Während Gwen auf  diesem Wege transzendente Kenntnisse – 
oder zumindest über ihren gegenwärtigen Wissenshorizont hinaus-
gehende, dramaturgisch relevante Informationen – erhält, wird ihrer 
Großtante Maddy im Rahmen kryptischer Visionen transzendentes 
Wissen zuteil. Ihre zunächst nicht ernstgenommenen Vorhersagen 
warnen vor künftigen Gefahren, die sodann tatsächlich eintreten 
(z.B. RR 75-77). Demgegenüber enthalten die esoterischen Myste-
rienschriften der Loge zumeist fingierte Prophezeiungen, welche 
Täuschung und Manipulation bezwecken. Als zutreffend erweisen 
sie sich allerdings hinsichtlich der angekündigten zwölf  Gen-Trä-
ger:innen, die über die transzendierende Fähigkeit verfügen, in die 
Vergangenheit zu reisen.

Während sich die Anhängerschaft der Florentinischen Allianz 
jenseitige Erlösung und himmlischen Lohn erhofft (SG 275-76), 
beziehen sich die Heilserwartungen zur Kontingenzüberwindung 
der Logenmitglieder und des Grafen in erster Linie auf  künftige 
Ereignisse, die im Diesseits verortet sind. Glauben die Logenmit-
glieder an eine heilvolle irdische Zukunft für alle Menschen, so 
besteht das Ziel des Grafen im ausschließlichen Erwerb seiner ei-
genen Unsterblichkeit bzw. persönlichen Selbsttranszendenz. So 
artikuliert er anstelle der jüdisch-christlich-islamischen Annahme 
einer transzendenten, theistischen Gottheit überdies die selbstver-
göttlichende (mystisch-gnostische) Überzeugung, dass „Gott nicht 
außerhalb von uns im fernen Himmel sitzt und über unser Schick-
sal bestimmt, sondern in uns drin“ (SB 361) zu finden sei.

Geschlechterbezogene Reflexionen und Konzepte in der Edel-
steintrilogie

Gwens Skepsis sowie Vorbehalte gegenüber der Organisations-
form und den Vorgaben der Loge beziehen sich insbesondere auf  
die strukturelle Diskriminierung von Frauen, die grundsätzlich 
nicht in den inneren Keis aufgenommen bzw. in ‚höhere Mysterien‘ 
eingeweiht werden (vgl. SG 205). Die institutionalisierte Ungleich-

(SB 226) steht, zurück.

Transzendenz von Zeit, Leib und Wirklichkeit
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behandlung findet ihr Pendant in den Vorurteilen, der despektier-
lichen Behandlung und chauvinistischen Geringschätzung, welche 
Frauen, vor allem Gwen, von der Majorität der männlichen Logen-
mitgliedern bzw. den Wächtern und weiteren Personen, die ihr im 
Rahmen der Zeitreisen begegnen, insbesondere aber vom Grafen 
von Saint Germain, entgegengebracht werden (z. B. RR 237-38). 
Durch ihre schlagfertigen, ironisch-sarkastischen Entgegnungen 
werden diese von Gwen als reaktionär, misogyn sowie grotesk ent-
hüllt und im Zuge des Handlungsverlaufs zunehmend satirisch kon-
terkariert bzw. ad absurdum geführt. Sind es doch in erster Linie 
Protagonistinnen, die den vermeintlich höheren Zielen des Grafen 
bzw. der Loge misstrauen, die perfiden Intentionen aufdecken und 
sich aufgrund ihres vorausschauenden, mutigen Handelns letztlich 
als Retterinnen erweisen (insbesondere Gwen, Lucy, Lady Tilney). 
Zugleich entlarvt Gwen in einem Gespräch mit Gideon auch des-
sen Versuche, abschätzige Bemerkungen des Grafen gegenüber 
ihrer Person zu relativieren, als geschlechtsbinär klischeehaft und 
vorurteilsbehaftet:

‚Er [der Graf] war nicht besonders höflich zu dir‘, räumte Gideon ein. 
‚[…] In den Prophezeiungen wird der zwölfte Zeitreisende immer als et-
was Besonderes geschildert. […] Der Graf  schien jedenfalls nicht gewillt 
zu sein, mir zu glauben, dass du nur eine gewöhnliche Schülerin bist. […] 
Das sollte keine Beleidigung sein. Ich meinte gewöhnlich nicht im Sinn 
von ordinär, eher im Sinn von durchschnittlich, weißt du? […]‘
‚Du kennst mich doch überhaupt nicht!‘, schnaubte ich.
‚Mag sein‘, sagte Gideon. ‚Aber ich kenne haufenweise Mädchen wie 
dich. Ihr seid alle gleich! […] Mädchen wie du interessieren sich nur für 
Frisuren, Klamotten, Filme und Popstars. Und ständig kichert ihr und 
geht nur gruppenweise aufs Klo […].‘ […]
‚Du denkst, alle Mädchen, die nicht so sind wie Charlotte, sind oberfläch-
lich und dumm. Nur weil wir eine normale Kindheit hatten und nicht 
pausenlos Fecht- und Mysterienunterricht. In Wahrheit hattest du keine 
Zeit, jemals ein normales Mädchen kennenzulernen, deshalb hast du dir 
diese traurigen Vorurteile zurechtgelegt.‘ (RR 253-54)

Allerdings denkt, redet und verhält sich Gwen insbesondere in der 
Interaktion mit Gideon wiederholt selbst geschlechtsdichotom ste-
reotyp. So agiert und beschreibt sie sich in Hinblick auf  Gideon 
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gelegentlich als passiv, unsicher, sogar einfältig, während sie ihn als 
souverän, lässig und überlegen wahrnimmt, wenn sie beispielswei-
se betont, sie habe bei Gideon „nur einfältig zurückglotzen“ (RR 
144) können, ihn bewundernd „wie das Kaninchen eine Schlange“ 
(SG 212) angestarrt und sich ihm gegenüber „wie ein Groupie“ (SB 
327) benommen. Selbst unter dem Vorbehalt, dass lediglich Gwens 
Gedanken und ihre Außenperspektive auf  Gideon wiedergegeben 
werden, manifestieren sich durch ihre einseitige Beschreibung wie-
derum geschlechtsbinäre Rollenstereotype. Hierbei handelt es sich 
– wie die Literaturwissenschaftlerin Kerstin Böhm betont – gleich-
wohl um ein wiederkehrendes Phänomen innerhalb der literari-
schen Darstellung heterosexueller Beziehungen: Während außer-
halb der heterosexuellen Matrix „eine progressive Darstellung der 
Geschlechter möglich und denkbar“ sei, griffen ihr zufolge, sobald 
„das Thema ‚Liebe‘ in die Narrationen eingebunden wird, [...] Gen-
der-Normen, und eine Revitalisierung traditioneller Geschlechter-
vorstellungen setzt ein“ (Böhm 157). Solche Geschlechterstereoty-
pien werden von der Verfasserin zusätzlich extern gestützt, indem 
sie hinsichtlich der Edelsteintrilogie fast ausschließlich weibliche Le-
serinnen voraussetzt, welche sie in ihrer Widmung und Danksa-
gung im dritten Band direkt anspricht.23

Religiöse und geschlechtliche Konzeptionen in der Edelstein- 
trilogie in der Zusammenschau

Die religiösen Traditionen, Konzepte, Personen, Rituale sowie Or-
ganisationsformen, die in der Edelsteintrilogie rezipiert werden, die-
nen in erster Linie als Fundus zur Ausgestaltung der Handlung und 
des Settings. Die damit verbundene Sakralisierung verleiht dem er-
zählten Geschehen eine gewisse Gravität und spannungssteigernde 
Dramaturgie (Mysterien, zeremonielles, erhabenes Ambiente etc.). 

23	 „Für alle Marzipanherzen-Mädchen dieser Welt (und ich meine wirklich alle Mädchen)“ (SG 5). 
„Ganz zum Schluss möchte ich all den Mädchen (und Nick) danken, die so lange auf  
Smaragdgrün gewartet haben“ (SG 484).

Transzendenz von Zeit, Leib und Wirklichkeit



44 Helga Völkening

Zwar werden diskriminierende christlich-patriarchale Repräsentati-
onsformen und Strukturen des Öfteren kritisiert (esoterische Or-
den, kirchliche Organisationen etc.), auf  anderer Ebene werden je-
doch Geschlechterstereotype wiederum unreflektiert reproduziert. 
Obwohl speziell die transzendenten Wirklichkeitsfiktionen der 
fantastischen Literatur diverse Möglichkeiten enthalten, alternative 
Geschlechterkonzeptionen zu entwerfen, wurden diese in der Edel-
steintrilogie nicht wahrgenommen. So sind beispielsweise transzen-
dente Wesen wie Dämonen ebenso geschlechtsspezifisch gestaltet 
und binär festgelegt wie die mit transzendierenden Eigenschaften 
ausgestatteten Protagonist:innen. Die fantastischen bzw. religiösen 
Aspekte in der Edelsteintrilogie haben sich somit nicht in der Wei-
se auf  die Darstellung der Geschlechterkonzeptionen ausgewirkt, 
dass diese grundsätzlich in Frage gestellt oder auf  der Matrix der 
Anders- oder Zwischenwelt innovativ, in alternativer, nichtbinärer, 
geschlechtertranszendierender Weise imaginiert worden wären. 
Auch die Kritik an geschlechtsbezogenen Stereotypen und Diskri-
minierungen innerhalb religiöser Organisationsformen hat nicht zu 
geschlechtlichen Neuentwürfen geführt, die Konventionen dekon-
struiert und offenere Geschlechterkonzeptionen initiiert hätten. In 
der Edelsteintrilogie scheint den substantiellen religiösen Momenten 
in der Zusammenschau eher ein ästhetischer als inhaltlich notwen-
diger funktionaler Stellenwert zuzukommen, so dass in diesen Wer-
ken auch ein alternativer erzähltechnischer Rückgriff  auf  nichtreli-
giöse Traditionen mit ähnlichen dramaturgischen Effekten denkbar 
gewesen wäre.

Day-Trilogie

In den drei Bänden der Day-Trilogie, Every Day (dt. Letztendlich sind 
wir dem Universum egal), Another Day (dt. Letztendlich geht es nur um 
dich) und dem bisher nicht ins Deutsche übersetzten dritten Band, 
Someday, wechseln die Erzählinstanzen.24 Während im ersten Band 
die transzendente Figur A als autodiegetische Erzählperson fun-

24	 Im Folgenden werden die deutschen Ausgaben als 1. Bd. und 2. Bd zitiert.
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giert, werden die Ereignisse desselben Zeitraums im zweiten Band 
autodiegetisch von der zweiten Protagonistin, Rhiannon, erzählt. 
Im dritten Band wechseln sich diverse Erzählinstanzen in verschie-
denen Handlungssträngen ab, die gegen Ende partiell zusammen-
geführt werden.

Das ca. 16-jährige Individuum A wacht jeden Morgen in dem 
Körper einer anderen Person gleichen Alters auf  und wechselt so-
mit jeden Tag neben der physischen Gestalt das räumliche und so-
ziale Umfeld sowie die ethnische und soziokulturelle Konstitution. 
A versucht, möglichst wenig in die Lebensgestaltung der jeweiligen 
Personen einzugreifen und deren Lebenswandel für einen Tag un-
bemerkt fortzuführen. 

Im Laufe der Zeit hat sich A mit der eigenen, als solitär empfun-
denen Existenzform arrangiert, ohne ergründen zu wollen, warum 
sich diese von anderen unterscheidet und ob die Inkarnationen ge-
lenkt bzw. zeitlich ausgedehnt werden könnten. Dies ändert sich, als 
A im Körper von Justin dessen 16-jährige Freundin Rhiannon ken-
nenlernt, sich in sie verliebt, kontinuierlich mit ihr zusammen sein 
und von ihr als konsistente Person wahrgenommen werden möch-
te. Im Zuge dessen handelt A entgegen den eigenen altruistischen 
Vorsätzen und gerät in einen moralischen Zwiespalt zwischen der 
Existenzberechtigung sowie individuellen Selbstbestimmung der 
Personen, deren Körper A bedarf, und den eigenen Bedürfnissen 
nach Individuation, Autonomie resp. Kontinuität, die soziale Nähe 
ermöglicht. Die ethischen Gewissenskonflikte verstärken sich, als 
A erfährt, dass weitere Entitäten der eigenen Art existieren, de-
nen es gelungen ist, für einen längeren Zeitraum in einem Kör-
per zu verweilen. A und Rhiannon suchen somit einerseits Wege, 
die Inkarnationen zugunsten eines gemeinsamen Lebens dauerhaft 
selbstbestimmt zu beeinflussen und wägen andererseits ab, ob ein 
Gelingen moralisch vertretbar wäre. 
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Transzendierende Existenz-, Erfahrungs- und Beziehungsfor-
men in der Day-Trilogie

Aufgrund der exzeptionellen Wesens- und Lebensweise manifestie-
ren sich die transzendierenden Fähigkeiten sowie Kenntnisse von 
A und weiterer Individuen derselben Art auf  unterschiedlichen 
Ebenen. Zunächst realisieren sie sich in der körperlichen Transzen-
denz, in der Inkorporation in verschiedene Körper und der damit 
verbundenen Aufhebung einer klassischen Leib-Seele/Geist-Ein-
heit oder einer notwendigen Zusammengehörigkeit von Bewusst-
sein und Körper innerhalb einer immanenten Welt. Als Entität, die 
nicht dauerhaft an einen einzigen Körper gebunden ist, stellt sich 
für A auch die geschlechtliche Identität nicht selbstverständlich als 
konsistent oder binär festlegbar dar. So erkennt A im Körper von 
Vic mit Blick auf  dessen Transgenderidentität diverse Gemeinsam-
keiten zur eigenen Existenzform, Erfahrung und Selbstsicht:

Noch bevor ich die Augen aufschlage, ist Vic mir schon sympathisch. 
Vom biologischen Standpunkt aus weiblich, vom Rollenverständnis her 
männlich. Er lebt nach einer selbstdefinierten Wahrheit, genau wie ich. 
[…] Es gibt kaum was Schlimmeres, als im falschen Körper geboren zu 
werden […].
An manchen Tagen fühlte ich mich wie ein Mädchen und an anderen 
wie ein Junge, und das stimmte durchaus nicht immer mit dem Körper 
überein, in dem ich gerade steckte […]. Ich musste erst lernen, dass ich 
in Sachen Geschlechtszugehörigkeit beides und nichts war. […] Aber Vic 
brauchte eine Weile, um klar formulieren zu können – auch sich selbst 
gegenüber –, dass er Mädchen gegenüber Jungsgefühle hatte. Dass er ei-
gentlich ein Junge sein oder zumindest als ein solcher leben sollte, in der 
Grauzone zwischen jungenhaftem Mädchen und mädchenhaftem Jun-
gen. (1. Bd. 314-16)

Aufgrund vielfältiger Einblicke in diverse Identitäten, Lebensfor-
men, Perspektiven und Einstellungen erwirbt A zwangsläufig Er-
kenntnisse, die über das Wissen Einzelner hinausgehen.25 Des Wei-

25	 „Wenn man nur in einem Körper steckt, ist es wahnsinnig schwer, eine Ahnung da-
von zu bekommen, wie das Leben wirklich ist. Da ist man so fest in sich selbst ver-
wurzelt. Aber wenn du jeden Tag ein anderer bist – dann rührst du mehr an das, was 
allgemeingültig ist. […] Dadurch, dass ich die Welt aus so vielen Blickwinkeln sehe, 
habe ich mehr Gespür für ihre Dimensionen“ (1. Bd. 136-37). 
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teren empfinden sowohl A als auch Rhiannon ihre Liebe zueinander 
als intensive Transzendenzerfahrung, wenn sie jeweils auf  das Ge-
fühl des Über-Sich-Hinaustretens und des gegenseitigen tieferen 
Erkennens verweisen (vgl. 1. Bd. 119) oder bei einem gemeinsamen 
Kuss den Eindruck haben, dass dieser ihre Körper transzendiert 
und zu etwas Größerem wird (vgl. 2. Bd. 26).

Religiöse bzw. religionsbezogene Reflexionen in der Day- 
Trilogie

Aus diversen Erfahrungen mit verschiedenen Glaubensformen 
und -kontexten schließt A auf  allgemeine Strukturmerkmale, die 
hinsichtlich aller Religionen bzw. Konfessionen zuträfen, sich je-
doch in jeweils unterschiedlichen Ausdrucksformen manifestierten. 
Hierzu zählt A das Bedürfnis nach Zugehörigkeit, den Glauben an 
eine höhere Macht, ethische Leitlinien, die Suche nach Antwort auf  
existenzielle Fragen in Hinblick auf  den Ursprung und den Sinn 
des Lebens sowie der Herkunft resp. Beschaffenheit des Bösen.26

Besonders auffällig ist As Kehrtwende bezüglich des Gottesbil-
des. Setzt A zunächst noch ein göttlich, speziell theistisch konzi-
piertes Universum voraus, das in Interaktion tritt, einen Heilsplan 
verfolgt und Einfluss auf  irdische Gegebenheiten nimmt,27 wird das 
Vertrauen auf  ein übergeordnetes höchstes Wesen, das gerecht zum 
Wohl seiner Geschöpfe agiert und zumindest gelegentlich erkannt 
bzw. kontaktiert werden kann, erschüttert, als Rhiannon versucht, 
sich von A zu distanzieren: 

26	 „Und jeder einzelne [Gottesdienst] davon bestärkt mich nur weiter in meinem Ein-
druck, wonach all die verschiedenen Religionen sehr viel mehr gemeinsam haben, als 
sie gern zugeben möchten. Die Überzeugungen sind fast immer die gleichen; nur die 
Geschichte, die jeweils dahintersteht, ist eine andere. Jeder will an eine höhere Macht 
glauben. Jeder will Teil einer Gemeinschaft sein, die größer ist als der Einzelne. Die 
Gläubigen suchen nach einem Ansporn, um sich auf  die Seite der Guten zu schlagen, 
das ihrer Meinung nach auf  Erden herrschen soll. Sie möchten ihren Glauben und 
ihre Zugehörigkeit durch Rituale und unbedingte Ergebenheit unter Beweis stellen 
können. Sie wollen an das Ungeheuerliche rühren. […] Und was die Religion angeht 
– ob man nun an Gott glaubt, an Jahwe, Allah oder sonst was, letztlich geht es doch 
um das Gleiche“ (1. Bd. 101-02).

27	 „Ich lasse mir vom Universum sagen, wohin ich mich wenden soll. Verlasse mich aus-
schließlich auf  den Instinkt, weil ich weiß, dass er von irgendwo außerhalb kommt, 
weder zu mir noch zu diesem Körper gehört“ (1. Bd. 217; vgl. auch 1. Bd. 72).
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Und mir nichts, dir nichts ist das Universum aus den Fugen [englisch: the 
universe goes wrong]. Mir nichts, dir nichts schrumpft das Ungeheuerli-
che zu einer Kugel und rollt davon, außerhalb meiner Reichweite. (1. Bd. 
221)

Theologisch ähnelt diese Prämisse einer unerreichbaren geschlechts-
neutralen, abstrakten Transzendenz der vor allem in der jüdischen 
und christlichen Mystik sowie in der Theologie nach Auschwitz 
vertretenen Konzeption eines Deus absconditus, einer abwesenden 
Gottheit, die weder in irdische Belange eingreift noch auf  Erden 
erkennbar ist. An späterer Stelle wird diese Anschauung noch ver-
schärft, indem nun eine teilnahmslose, gleichgültige übergeordnete 
Entität (religionswissenschaftlich: Deus otiosus) vorausgesetzt wird: 

Wenn man ins Universum starrt, ist sein Mittelpunkt nur Kälte. Und Leere. 
Letztendlich sind wir dem Universum egal. (1. Bd. 392)

Statt einer naheliegenden zynisch-resignativen Schlussfolgerung 
appelliert A indes, persönliche Verantwortung für das eigene Le-
ben zu übernehmen und fordert zu interpersönlicher Solidarität 
auf: „Deswegen dürfen wir einander nicht egal sein“ (1. Bd. 392).

Religiöse und geschlechtliche Konzeptionen in der Day- 
Trilogie in der Zusammenschau 

Aufgrund der transzendierenden Erfahrungen und der daraus fol-
genden mangelnden Einpassung in ein konsistentes geschlechtliches 
Identitätskonzept kann A als positive Identifikationsfigur für offe-
ne, geschlechterneutrale oder -fluide Identitätsentwürfe fungieren. 
Hiermit korrespondieren auch die A zugeordneten Einschätzungen 
zur Religion als allgemeinmenschliches Phänomen und theologi-
schen Reflexionen: Da keine geschlechtsdefinierte, theistisch-perso-
nale Gottheit vorausgesetzt wird, die (erkennbar) am Geschick der 
Menschen teilnimmt und diese durch Offenbarung eines transzen-
denten Willens, insbesondere in Form von Geboten, zu einer be-
stimmten Lebensführung anleitet, verbleibt A zufolge die Verant-
wortung für sich selbst und das soziale Umfeld beim Individuum. 
Dies bietet schließlich auch den jugendlichen und erwachsenen Le-
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ser:innen Raum für eine offene Aushandlung der eigenen Identi-
tätskonzepte – nicht zuletzt auf  geschlechtlicher Ebene, ohne dabei 
auf  vorgegebene binäre bzw. stereotype (immanente oder transzen-
dente) Geschlechtermodelle beschränkt zu bleiben. Religions- und 
Geschlechtermodelle scheinen sich in den Bänden der Day-Trilogie 
somit in besonderer Weise wechselseitig zu bedingen.
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